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Die Vergleichende Musikwissenschaft
und die Suche nach Universalien
1. Allgemeines zur Geschichte des Faches

1885 
Alexander J. Ellis: On the musical scales of various nations in: Journal of society of arts

1900
Carl Stumpf und Otto Abraham machen im Rahmen tonpsychologischer Untersuchungen phonographische Aufnahmen des in Berlin gastierenden siamesischen Hofmusikensembles phi-phat

1901
Erich Moriz von Hornbostel kommt nach Berlin


+ Einrichtung eines Phonogramm-Archivs am psychologischen Institut

1902 
Felix von Luschan, Leiter des Königlichen Museums für Völkerkunde in Berlin, veranlasst, dass kein Forschungsreisender mehr ohne einen Phongraphen auszieht und die Aufnahmen dann dem Phonogramm-Archiv aushändigt

1904
Abraham/Hornbostel: Über die Bedeutung des Phonographen für die vergleichende Musikwissenschaft in: Zeitschrift für Ethnologie 36, mit einem Anhang zur 

Handhabung des Phongraphen für Forschungsreisende und Missionare
1905
Hornbostel übernimmt die Leitung des Phonogramm-Archivs

+ Vortrag in der Ortsgruppe Wien der IMG Die Probleme der vergleichenden Musikwissenschaft
1909
Abraham/Hornbostel: Vorschläge für die Transkription exotischer Melodien, in: Sammelbände der internationalen Musikgesellschaft 11
1911
Veröffentlichung von Artikeln über die Vergleichende Musikwissenschaft in Zeitungen, die die vergleichende Musikwissenschaft einem größeren Publikum vorstellen sollten.


+ Carl Stumpf: Die Anfänge der Musik
1914
Hornbostel/Curt Sachs: Systematik der Musikinstrumente. Ein Versuch., in: Zeitschrift für Ethnologie 46
1914-18: In Kriegsgefangenenlagern wurden unter Leitung von Georg Schünemann über 1000 Walzenaufnahmen gemacht, die nie bearbeitet wurden.
1926 
† Abraham

1930
Sachs: Die vergleichende Musikwissenschaft in ihren Grundzügen, 1958 2. Auflage

1933 
Sachs und Hornbostel emigrieren nach New York bzw. Paris.
1934
Marius Schneider, Schüler und Assistent Hornbostels und Sachs’ übernimmt die Leitung des Archivs

+ Geschichte der Mehrstimmigkeit I  als Habilitation, die abgelehnt wird

1935
† Hornbostel

1936
† Stumpf

1943 
USA Sachs: The Rise of Music in the Ancient World East and West, erst 1968 in D

1944
Schneider geht nach Barcelona und gründet innerhalb des „Instituto Español de Musicología“ eine Folkloresektion

1945 
Auslagerung der Bestände des Berliner Phonogrammarchivs

1962
Sachs (Hrsg.: Jaap Kunst): The Wellsprings of Music

2. Der Phonograph und die Beschaffung der Materialien

1. Der Phonograph
· Aufnahme auf Wachswalzen, Aufnahmedauer ca. 3 min, mechanische Bedienung

· Walzen: Sehr witterungsempfindlich

· Aufnahme: Qualität „ausreichend“, aber ungenau und rauschen

2. Die Bedeutung des Phonographen für die vergleichende Musikwissenschaft

· vorher: keine Wiedergabe von Musik möglich. Musik konnte nicht reproduziert werden.             Einzige Dokumente über außereuropäische Musik: Reiseberichte und Niederschriften von Laien nach einmaligem Hören.
· Eine Aufnahme konnte beliebig oft reproduziert werden, was eine genauere Transkription 
ermöglichte und diese zudem durch andere Forscher überprüfbar machte.
· Eine Trennung von aufnehmender und transkribierender Person war möglich.
3. Zum phongraphischen Sammeln 

· anfangs: Aufnahmen von in Berlin gastierenden Musikern

· geforscht wurde meist von Fachfremden, das heißt u.a. von Missionaren, Marinestabsärzten und anderen Forschungsreisenden, aber auch von Privatpersonen.

· Kolonien

· 1906: Hornbostel folgt einer Einladung des Columbian Field Museums in Chicago, um dort selbst von Ort Aufnahmen machen zu können

· Forschung erfolgte nicht nach einem Plan, sondern man musste die Aufnahmen nehmen, die aus welchem Grund auch immer ins Archiv gelangten
3. Carl Stumpf: Anfänge der Musik

- Definition von Musik: 

- manifestiert sich in festen Tonhöhen und unterscheidet sich dadurch wesentlich von der Sprache

- muss transponierbar sein. Nur der Mensch ist in der Lage Intervalle zu transponieren.
„Sollten irgendwelche in dieser Hinsicht noch ungeprüfte menschliche Stämme sich zu melodischer Transposition ganz unfähig finden, so würden wir eben auch ihnen Musik im engeren Sinn absprechen (13)“

- bezüglich des Rhythmus:

 „Selbst die Naturvölker sind uns überlegen…wir müssen aus diesen Tatsachen freilich auch schließen, dass das meiste, was bei den Naturvölkern an Musik beobachtet wird, keineswegs die allerprimitivsten Zustände darstellt, sondern mindestens in Hinsicht der Rhythmik und des ganzen Aufbaues doch schon vielfach eine lange Geschichte hinter sich hat, so roh und barbarisch es für uns klingt“ (47-49).
- zur europäischen Musik:

„ Und eben darum, weil sie das Urphänomen, aus dem die Musik überhaupt entsprungen ist und worin ihr Kern und Lebenselement besteht, weil sie diese Grundtatsache am reinsten und vollendetsten zur Erscheinung gebracht und daraus das Stilprinzip für den ganzen imposanten Bau hergenommen hat, darum dürfen wir sie ohne Engherzigkeit auch vom völkerpsychologischen und entwicklungs-geschichtlichen Standpunkt als die bisher höchste Erscheinungsform der Musik bezeichnen.“ (59-60)
Literatur: Simon, Artur: Das Berliner Phongramm-Archiv 1900-2000 – Sammlungen der traditionellen Musik 

  der Welt, Verlag für Wissenschaft und Bildung, Berlin 2000
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